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Eine Ausstellung der KZ-Gedenkstätte Neuengamme mit Unterstützung der Hamburgischen Bürgerschaft

Auch in Hamburg wurden in der Zeit des Nationalsozialismus  
„Euthanasie“-Verbrechen begangen – es war der staatlich 
 organisierte Massenmord an Frauen, Männern und Kindern,  
die  als „psychisch krank“, „behindert“, „minderwertig“ oder  
„gefährlich“ und deshalb als „lebensunwert“ galten. An den  
Verbrechen beteiligt waren die Leiter und Mitarbeiterinnen und  
Mitarbeiter verschiedener Behörden und Ämter, der Hamburger  
Universität, der Krankenhäuser, der Pflegeheime und der  
Fürsorgeeinrichtungen sowie die Dienststellen der NSDAP.

Noch Jahrzehnte nach Kriegsende wurde in unserer Gesellschaft über 
diese Verbrechen nicht gesprochen. Die Täterinnen und Täter – Ärztinnen 
und Ärzte und weiteres medizinisches Personal, Verantwortliche in der  
NS-Führung und ausführende Verwaltungsbeamte – blieben auch in  
Hamburg „ehrenwerte“, zum Teil hochangesehene Mitglieder der Gesell-
schaft und wurden keiner Strafverfolgung ausgesetzt. Erst Anfang der 
1980er-Jahre durchbrachen Angehörige einer jüngeren Generation mit 
ersten Veröffentlichungen und Veranstaltungen dieses Schweigen und 
stießen mit der historischen Aufarbeitung der Verbrechen öffentliche  
Diskussionen an. Seitdem haben die Forderungen, kranke, behinderte 
und hilfebedürftige Menschen in ihrer Würde zu achten und ihre selbst-
verständliche Teilhabe am gesellschaftlichen Leben zu gewährleisten, 
immer mehr Zustimmung gefunden.

„Euthanasie“   Die Morde an Menschen  

mit Behinderungen und psychischen  

Erkrankungen in Hamburg im Nationalsozialismus


